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Keine
Zeit für
Rote
Grütze

Als ich vor Jahren zu Gast auf
einem dänischen Bauernhof weilte,

sah ich einmal der Bäuerin
beim Zubereiten von Roter Grütze

zu. Diese Speise ist im Norden
beheimatet. Durch Auskochen
und Auspressen von
Johannisbeeren entsteht ein Saft,
der mehrere Male ausgekühlt und

Von Annemarie Amacher
jeweils unter Beigabe einer weiteren

Ingredienz wieder aufgekocht
wird. Das Endergebnis ist ein
sauersüsser Gelee, den die Dänen
mit flüssigem Rahm als Dessert
essen. Er mundete mir so gut,

dass ich in der Folge in jedem
dänischen Ort, wo ich zu essen
gedachte, ein Restaurant aufsuchte,
das Rote Grütze auf der Speisekarte

führte.
Lange Zeit vergass ich das

Gericht, bis ich mich vor einigen
Wochen an das skandinavische
Kochbüchlein auf meinem
Bücherbrett erinnerte. Ich kaufte
Johannisbeeren, machte mich ans
Werk, und siehe da, es gelang.

Anderntags erzählte ich zufällig
der aus Norddeutschland

stammenden Frau M. von
meinem kulinarischen Abenteuer.
«Ich bin bei Roter Grütze
aufgewachsen», erwiderte sie mit
einem nostalgischen Schimmer in
den Augen. «An warmen
Sommerabenden haben wir sie mit
roher Milch als Hauptspeise
gegessen.» Bei dieser Schilderung
tauchte vor meinem inneren Auge
eine glückliche Familie auf, die
unter einer Linde Rote Grütze
verzehrt, während die milden
Strahlen der Abendsonne das
friedliche Bild vergolden.

Ob sie selbst diese Speise auch
herstelle, fragte ich Frau M. Sie
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schüttelte fast traurig den Kopf.
«Für mich allein rentiert's nicht.
Wenn ich abends von der Arbeit
komme, bin ich ohnehin so
ausgepumpt, dass ich nicht lange am
Herd stehen mag. Und am
Wochenende wartet Notwendigeres
auf mich. Nein, für Rote Grütze
bleibt mir leider keine Zeit.»

Es gibt Legionen von Frauen
wie Frau M. - und ich rede hier
von den Alleinstehenden ohne
Anhang. Von ihnen wird erwartet,

dass sie sich zu hundert Prozent

für den Arbeitgeber einsetzen,

weil sie ja weder Mann noch
Kinder zu versorgen haben.
Wenn sie nach einem Acht- bis
Zehn-Stunden-Tag nach Hause
kommen, reicht ihre Kraft gerade
für die nötigste Hausarbeit. Sie
waschen und putzen am Samstag,
das Bügeln erledigen sie nachts
oder sonntags. Oft haben sie sich
noch teilweise um den Haushalt
eines alten Vaters, einer betagten
Tante zu kümmern. Eigene Interessen

kommen dauernd zu kurz,
denn diese Frauen sind einfach zu
müde, um Kurse zu besuchen,
Bücher zu lesen, Freundschaften
zu pflegen.

Alpines
Frühstück

Nein wirklich: Bis neun Uhr
habe ich geschlafen in der guten
Luft, der fast absoluten Stille;
einziges Geräusch ist fernes
Herdengeläut. Genüsslich setze ich
mich zum Frühstück ans Fenster
der heimeligen Alpwohnung,
schenke den Kaffee ein und
betrachte dann die frühherbstliche,
sonnenüberstrahlte Landschaft
vor mir. Die Tannen werfen
bereits längere Schatten, die Luft ist
klarer als in den vergangenen
Tagen. Da ertönt heftiges Bimmeln,
eine Ziegenfamilie trippelt daher;
der Bock schaut suchend umher,
sein Gefolge wartet den
Entscheid ab. Schon kommen einige
Junge aus einem Schülerlager
gerannt, locken die Tiere geschickt
in eine Richtung, laufen den Weg
entlang, Ziegen und Zicklein rennen

hinter ihnen her, froh, nicht
selbst überlegen zu müssen,
wohin des Weges.

Der Kaffee ist inzwischen kalt
geworden; nun will ich endlich
den morgendlichen Hunger stillen.

Das Brot kauend, sende ich
meine Blicke aber erneut durchs
Fenster über das liebliche Gelän-

Ich kenne Frauen jenseits der
vierzig, die liebend gern eine
Teilzeitstelle versähen und auch
bereit wären, dafür den Gürtel
enger zu schnallen. Aber solche
Stellen sind rar; unsere Arbeitswelt

wird von Männern geprägt,
die sich daheim an den gedeckten
Tisch setzen können und täglich
ein frisches Hemd vorfinden.
Ihnen und ihrem Rhythmus
haben wir Frauen uns anzupassen.

Ein Chef will zu jeder Zeit
nach seinem dienstbaren Geist
rufen können, und mancher
fände es unter seiner Würde,
eigenhändig eine Telefonnummer
einzustellen oder das Dossier
Meier & Co. aus der Ablage zu
holen. Für so nebensächliche
Dinge ist seine Zeit viel zu kostbar.

Die Frauenorganisationen
predigen uns mehr Ehrgeiz und
Einsatz für den beruflichen
Aufstieg. Warum fordern sie nicht
vermehrt Teilzeitstellen zugunsten

der Lebensqualität? Dann
hätte Frau M. vielleicht einmal
Zeit für Rote Grütze.

de. Was bewegt sich dort am Hügel?

Ein weisshaariger Kopf hebt
sich aus dem Gebüsch, eine
Gestalt richtet sich auf, die Hand
zum Munde führend: Ein älterer
Mann erlabt sich an Heidelbeeren.

Schon taucht sein Kollege
auf, die beiden bücken sich, die
Handbewegung wiederholt sich -
sie freuen sich listig, als erste die
erfrischende Zwischenverpflegung

entdeckt zu haben, denn
nun erscheint an der Wegbiegung
eine ganze Gruppe von Senioren.
Die Beerenpflücker strecken ihre
Rücken und begeben sich zu den
Kameraden hinunter. Gemeinsam

wird der Wegweiser studiert,
weitergewandert bis zur nächsten
Wegverzweigung. Dort scheiden
sich die Geister. Während die
zwei vordersten Männer zielstrebig

weitergehen, haben die
folgenden die flatternde Fahne
eines nahen Bergrestaurants
entdeckt Rufe gehen hin und her,
Köpfe drehen sich, Füsse treten
an Ort und im Kreis: Sichtbarer
Widerstreit von Gefühlen! Nach
kurzem Innehalten wandern die
ersten tapfer weiter, offensichtlich

widerstrebend folgen die
nächsten; die beiden letzten bleiben

erneut stehen, schauen
sehnsüchtig zum Beizii hinüber und
scheinen einen Augenblick lang
zu einer Meuterei bereit zu sein.
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